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Polniſche Igitation. 


Wenn die polniſchen Hetzer, ſo oft 
man ihr gemeingefährliches Treiben einer kritiſchen 
Beleuchtung unterzieht, die Miene der gekränkten 
Unſchuld annehmen, ſo werden ſie dabei von ſehr 
durchſichtigen Beweggründen geleitet. Daß man 
ihren Unſchuldsbetheuerungen Glauben ſchenken ſoll, 
können ſie aber umſoweniger beanſpruchen, je un⸗ 
verhüllter fie bei anderen Anläſſen ſelber eingeſtehen, 
daß die große Maſſe des polniſch⸗redenden Be⸗ 
völkerungselements immer wieder agltatoriſch an⸗ 
gefaßt werden muß, um in dem Zuſtande künſtlicher 
Verhetzung, der die unbedingte Vorausſetzung des 
Gedeihens der großpolniſchen Ausſaat bildet, 
dauernd zu verharren. Ein beweiskröftiges Zeugniß 
für die Richtigkeit dieſer Situationsauffaſſung findet 
ſich in dem letzten Jahresbericht des polniſchen 
Volksbibliothekenvereins, der in der 
Generalverſammlung zu Poſen am 21. März er⸗ 
ſtattet wurde. Es wird darin ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt, daß das verfloſſene (19.) Jahr immer noch 
nicht das erwünſchte Intereſſe für die Sache des 
polniſchen Volksbibltothekenvereins gebracht hat, 
und die Thatſache betont, „daß überall, wo ſich 
ein eifriger Delegirter oder Kollekteur findet, das 
opferwillige Publikum das Geld zu Zwecken der 
Linderung des geiſtigen Hungers nicht ſcheut.“ 
Wenn der Bericht aber fortfährt: „Es iſt dies der 
beſte Beweis dafür, daß die Geſammtheit die 
Wichtigkeit des Vereins begreift und ihm eine 
willige Geſinnung entgegenbringt“ — ſo heißt das 
doch die Dinge mit einer Unverfrorenheit auf den 
Kopf ſtellen, wie ſie eben nur die angeſtammte 
Wahrheitsliebe eines großpolniſchen Hetzers fertig 
bringt. Wäre es wirklich an dem, daß die 
Geſammtheit der Polen die Wichtigkeit des Vereins 

2 begeiffe, nun jo würden die Beſtrebungen der 
polniſchen Vereinsbibllothekenpropaganda auch dort 
gedeihen, wo ſich kein eifriger Delegirter oder 
Kollekteur oder welches Mäntelchen man dem groß⸗ 
polniſchen Agitator ſonſt umhänge, findet, um den 
Leuten die Sache mundgerecht zu machen. Denn 
wer „geiſtigen Hunger“ verſpürt, der wird ſchon 
von jelber auf deſſen Stillung Bedacht nehmen und 
nicht erſt lange auf eine Mittelsperſon warten. 
Gerade die Unerläßlichkeit ſolcher Mittelsperſonen 
beweiſt, daß erſt durch ſyſtematiſche Schürung der 
Leidenſchaften die polniſch-redenden Volkselemente 
in denjenigen Zuſtand nationaler Ueberreiztheit 
gebracht werden und auch gebracht werden ſollen, 
der ſie für die Einflüſterungen der Verkündiger 
des Gedankens der Wiederherſtellung eines unab⸗ 
hängigen großpolniſchen Nationalreiches vom Meer 
zum Meer empfänglich macht. Uebrigens wurde 
aus der Generalverſammlung heraus beſtätigt, 
natürlich mit dem obligaten Unwillen, daß „ſelbſt 
in faſt durchweg polniſchen Kreiſen, wo taugliche 
Perſönlichkeiten in Menge vorhanden ſeien, nur 
ganz minimale Beiträge für das gute Werk, eine 
Perle der polniſchen gemeinnützigen Einrichtungen, 
verzeichnet werden könnten.“ 


Der Weiberkenner. 


Eine heitere Epiſode aus dem Leben des Fürſten 
Otto von Bismarck. 
Nacherzählt von Joſef Maerti. 
(Nachdruck verboten.) 

Die alltägliche Sitzung der ehrenwerthen 
Herren Gemeinderäthe von Stephanshauſen, einer 
Nachbargemeinde des bekannten Kurbades Gaſtein 
hatte am 4. Juni 1883 etwas ſtürmiſch geendet. 
Die Schuld daran trug eine Frau und dieſe 
war keine geringere als die ehrbare Gattia des 
Kalkwandlerwaſtls, der als Bürgermeister von 
Stephans hauſen ſeit fünf Jahren glorreich — von 

einer „Liſel“ (Eliſabeth) beherrſcht wurde. 
Wie's ſchon gar oft an den Höfen von Kaiſer 
ud Königen vorgekommen, daß die Leitfäden der 
k in den Händen einer klugen energiſchen 
Frau zuſammenlaufen, ſo wars auch in Stephans⸗ 
hauſen, denn die Kalkwandlerlieſel hatte, wie man 
zu ſagen pflegt, „die Hoſen an“, und mit ihrem 
„Waſtl“ mußten auch die anderen Bauern nach 
ihrer Pfeife tanzen. 
u Heute hat es nun wieder einen „Krach“ ge⸗ 

geben. 

| Zum größten Entſetzen des kleinen buckligen 
Kalk wandlerwaſtls war gegen Schluß der Sitzung 
feine ſechs Schuh hohe dürre Lieſel erſchienen, um 


mit und Pathos dahin zu plaidiren, daß 
1 ſter, die verwittwete Simmernbäuerin, 
die Konzeſſlon zu einer Tabakstrafik haben müſſe, 
wenn ſich nicht die Herren vom Gemeinderath „Un⸗ 
annehmlick keiten“ ausſetzen wollten. Und die 
Herren kannten dieſe „Unannehmlichkeiten“. 


Die Kalkwandlerin hatte 
Buch mitgebracht, das ſie im Augenblick des höch⸗ 


N ein dickes blaues 
= ſten Affekts unter der weiten rothſeidenen Schürze 


hervorzog, und da erfaßte Bangen und Grauſen 
Jedwelchen, der an dem bierkr ukbeſchwerten Tiſche 


ſaß. 

Das dicke blaue Buch war das Schreckmittel 
durch das die dürre Lieſel ſich als Herrſcherin 
von Stephanshauſen behauptete, denn es enthielt 
nämlich das Schuldkonto aller Jener, welche beim 
reichen Kalkwandler in der Kreide ſtanden. „Alles 
blos das nicht!“ dachten da die Herren, denn 
was brauchte der Andere zu wiſſen, was er dem 
Bürgermeiſter ſchuldig war, und ſo kam es, daß 
ſtets Alles bewilligt wurde, um was die Kalk: 
wandlerin in jo beſtimmter Woiſe „bat.“ — 

So auch heute wieder. 

„Kruzitürken“ fing der lahme Müller 
„am Stein“ — an, als die „Regierende“ nach 
erfolgter Zuſage verſchwunden war, „fetzt lauft 
mir's Waſſer aber dengerſt bald über. Kalk⸗ 
wandler, es is g'nuag, wenn Du den Hanswurſchten 
machn' muaßt bei Dein' Weib, aber wir — 
wir — 2 
Alle ſchwiegen bei dieſem Ausbruch der längſt geahnten 
Revolution gegen das weibliche Regiment. „Mit'm 
Reden iſt da alloanig nix g' macht —“ fing jetzt 
der fuchsrothe Kramerwaſtl an, von dem man 
wußte, daß er nur „aus Gnad' und Barmherzig⸗ 
keit“ in ſelnem Häuſel ſaß, daß längſt dem Kalk⸗ 
wandler gehörte. „Jawohl, rebellir'n müaſſen 
wir, ſunſt reißt das Weiberregiment bei uns ein, 
und wir Männer werd'n von die Weiber rumg' haut 
wie die Mehlſäck!“ 

„Na, wer ſoll dann da einſpringa, wenn ſelm 
der Herr Pfarrer und der Bezirksrichter nix aus⸗ 
richten ko?“ meinte der lahme Müller wieder. 

„Sakra — da fällt mir was ein —“ begann 
nach einer Weile der rothhaarige Waſt'l wieder. 
s is ja zwar a ganz damiſcher Plan, aber guat 
is er — das heißt wenn der Kalkwandler die 
Schneid hat mit 'an Mann zu red'n der ſchon 
gar manchen Kalſer und König über'n Daum’ 
draht hat.“ — 

„Mit an Mann red' i alleweil, ſelm, wenn 


er zwoa Hörndel auf'n Kopf hat —“ beſchwor der 


kleine Kalkwandler mit einem Muth als wär er 
ein Herkules. 

„Zwoa Hörndel hat er freill' nit auf'n Kopf 
aber drei Haar —“ fuhr der rothe Kramer⸗ 
waſt'l ſort. i 

„Woaßt Bruader, i moan halt den FJürſt'n 
Bismarck, der jetzt grad mit fein’ Kaiſer in 
Gaſtein is.“ 

„Den?“ fuhr der Bürgermeiſter erſchrocken 
auf. N 

„Natürli. Siehgſt Brüaderl iagt verlieſt Die 
Schneid? Es aber weiter gar koa Schand. I ſag 
Dir, der Bismarck is mehr wie der Teufi, den 
fürcht die ganze Welt, ſelm die Schwarzn, die 
als Heiden an koan Teufi glaub'n. Du, wenn 
Du den rumkriag'n kannſt, daß er Dir an Rath 
giebt, nachher biſt vom Teufi erlöſt und wir aa. 
Der Menſch is ſo ſchlau, daß er ſcho' anno 
fiebenundfechzig die Kanonen vor Sedan donnern 
gehört hat.“ 

„Herrgottſakra der Kramerwaſtl hat Recht! 
Eſundheit rother Spezi!“ — ſchrie der lahme 
Müller und hieb mit dem Holzbein gegen die 
Tiſchwand, daß die Krüge dröhnten. 

„Na Kalkwandler haſt a Schneid, mit dem 
Mann mit die drei Haar' zu red'n?“ fuhr er 
fort, als die Herren Gemeinderäthe ihre Krüge 
wieder zum Neufüllen mit offenen Deckel auf den 
Tiſch geſetzt hatten. 

Als man ſich trennte, verſprach der Kalt 
wandler hoch und theuer, am nächſten Tag beim 
Fürſten Bismarck in Gaſtein um Audienz zu bitten. 
Die Gemeinde Stephanshauſen mußte erlöft 
werden. 5 


IT‘ 
Der kleine Kalkwandler war ein Mann von 
ort. 


Nach einer leidlich guten Nacht, die er immer 
hatte, wenn ſeiner geſtrengen Frau Gemahlin was 
„durchgegangen“, begab er ſich ſchon frühzeitig des 
Morgens in ſeinem beſten Staate nach dem etwa 
zwei Stunden entfernten Gaſtein, um bei dem be⸗ 
berühmten Mann um einen Rath einzukommen, 
auf welche Weiſe er am eheſten und am beſten 
feinem deſpotiſchen Weibe die Herrſchaft aus den 
Händen winden könnte. 

Zu ſeinem großen Erſtaunen ſah er ſich aber 
in feiner Annahme, daß die großen Herren ſtets 
lange ſchlafen, gründlich getäuſcht. 

Der Portier der Villa, den er perſönlich 
kannte, machte ihm die vertrauliche Mittheilung, 
daß Seine Durchlaucht ſchon vor einer Stunde 
aufgebrochen ſei, um einen Spaziergang nach der 
Richtung Stephanshauſen zu unternehmen. „Sakra 
und noch amal, i hab aber dengerſt gar koan 
Soldat'n gſehg'n“ — meinte der Kalkwandler 
verwundert und kratzte ſich verwundert hinter den 


Dienftag, den 3. April 


großen Ohren. „Ja mei“, entgegnete der Portier, 
„Durchlaucht geht häufig in Civil aus; er liebt 
Wenn Du 
aber zurückgehſt, dann kannſt Du ihn ſicher um 
ſieben Uhr auf der Franz Joſef⸗Höhe treffen, 


ebenſo die Bequemlichkeit wie wir. 


dort trinkt er gewöhnlich ein Gläschen Wein. 


»„Jeſſas, dann muaß i aber lauf'n — meinte 
der getäuſchte Bürgermeiſter ärgerlich, machte flugs 
Kehrt und lief den Weg zurück, den er ſoeben 


gekommen. 
Nach halbſtündigem Marſche 


blick über das ganze Thal genoß. 


Richtig — der Portier hatte ihn nicht ge⸗ 


täuſcht. 


Einſam das ernſte Antlitz dem großartigen 
ein großer, breit⸗ 
ſchultriger Herr an einem der Gartentiſche und 
qualmte unter dem großen Schlapphut mächtige 
Dampfwolken in die friſche Morgenluft hinaus; 
er ſchien den durch das knarrende Gartenthor 


Panorama zugewendet, 


ſaß 


Tretenden gar nicht zu bemerken. 
„Ob Du nit ran gehſt oder nicht?“ 


freilich —“ murmelte er dann. 
man fürchten muaß. Los Waſt'l! 
kommen.“ — 

Feſten Schrittes ging er auf den 
linkiſchen Verbeugung begleiteten 


er vor dem eiſernen Kanzler Halt. 


Mit gewaltiger Lungenkraft paffte der über⸗ 
rumpeite Fürſt eine ſoeben eingeſogene Dofis 
Rauch vor ſich hin, legte beide Hände nach ſeiner 
Gewohnheit über den Stock und blickte den 


Störenfried ſichtlich ungnädig an. 


„Brauch'n gar nit ſo bös dreinzuſchaug'n, 
exzellentiſche Durchlaucht —“ meinte der ge 
ihm 
Niemand zugetraut hätte. „Bin ja ſelm fo 
a kloans Stückl Staatsmann und woaß ganz 
Regierungsg'ſchäft'n 


Bürgermeiſter mit einem Muthe, den 


guat, wie's is, wenn man in 
irrg'macht wird.“ 


Gegen ſo ein erhabenes Selbſtbewußtſein war 
ſelbſt der eiſerne Kanzler in feiner ernſten 
Verfaſſung nicht gewappnet, mit einem lauten 
Auflachen warf er den Cigarrenſtummel vor 
dem Oberhaupt der Gemeinde 
Stephanshauſen kollegial die Hand und Lud es 


ſich hin, reichte 
zum Sitzen ein. 

„Aber nur wenn i die nächſte Flaſchen 
„Schampanj“ bezahlt“ — bemerkte der Kalkwandler 
mit der Miene eines Gönners. 


„O bitte, ich möchte Ihrer Liebenswürdigkeit 
keinen Zwang auferlegen“ — entgegnete der Fürſt 
haben jedenfalls einen Wunſch auf 


lächelnd. „Sie 
den Herzen?“ 

„Unn was für van —“ gab der Gefragte zu, 
während er ſich ſetzte. 

„Wer ſind Sie denn eigentlich?“ 

„Eigentlich bin i der Kalkwandler, der Bürger⸗ 
meiſter von Stephanshauſen — ſonſt bin 1 aber 
a g'ſchlagener Mann“ — antwortete der Kleine 
mit vieler philoſophiſchen Schärfe. — 

„Sie befinden ſich alſo in irgend einer 
Bedrängniß —“ 7 

„Bedrängniß?“ murmelte der Gefragte ver⸗ 
dutzt. „Dös grad nit exzellentiſche Durchlaucht, 
Geld hab i grad genug, die ganze Gmoa is mir 
chuldig, aber „befeffen” bin i und mit mir 
ganz Stephanshauſen.“ Der eiſerne Kanzler, der 
ſoeben fein Glas leeren wollte, ſtellte es bei dieſer 
überraſchenden Mittheilung wieder auf den Tiſch 
und ſah den würdigen regierenden Bürgermeiſter 
an, als zweifelte er an deſſen Geiſteszuſtand. 

„Ja, exzellentiſche Durchlaucht, da ſchlaugſt 
halt gelt, daß ſo was im nennzehnten Jahrhundert 
noch paſſiren kann?“ — meinte der Angeſtaunte 
treuherzig. Sag'ns mal, fand Sie verhelrath't?“ 

„Warum denn das?“ antwortete der Fürſt 
lächelnd. „Dös ſag i nachher. J denk aber, ſo 
a kernhafter Mann könnt ſich vom Teufi wehr'n, 
ſelbſt wenn er a böſes Weib hätt.“ 

Dem ſtaunenden Zuhörer ſchien jetzt ein Licht 
aufzugehen. „Sie ſind alſo unglücklich verhei⸗ 
rathet, lieber Bürgermeiſter?“ frug er wieder. 

„Unglücklich?“ gab der Gefragte beinahe ver: 
letzt zurück. „Das is doch gar nix. Seit i mei 
Weib hab, bin i vom Teufi beſeſſen, fie regiert 
mi und die ganze Gmoa, kurzum in ganz 
Stephanshauſen hat koa Menſch mehr was zu 
ſagen wie die Kalkwandlerbäuerin.“ 

„Das iſt ja ſehr ſchlimm“ ſagte der Fürſt, 
„aber in wie fern ſoll denn das mich intereſſiren?“ 

„In wie fern? Helfen ſollſt uns, excellen⸗ 
tiſche Durchlaucht!“ 


hatte er das 
inmitten des Waldes liegende Reſtaurant erreicht, 
von den Teraſſe aus man einen herrlichen Ueber⸗ 


frug 
ſich der Interpellant hochklopfenden Herzens. „Na 
„Der Mann 
mit die drei Haar ie noch lang koa Weib, das 
Mehr in die 
Höll hinein, wo Du ſchon biſt, kannſt Du nit 


ſichtlich 
tief in ernſte Gedanken verſunkenen einſamen 
Raucher los und mit einem devoten, von einer 


„Recht ſchön 
guat'n Morgen exeellentiſche Durchlaucht!“ machte 


eine beſondere Schifffahrtsausſtellung vertreten ſein. 


gebäudes wird eine mächtige monumentale Gruppe 


„Ich?!“ 

„Jawohl. Wo unſer Herrgott die Aug'n zu 
drückt, muß man ſich an' Teufi halt'n, und 
rothe Kam cwaſt'l hat g'ſagt: „Der Fürſt 
mid is noh ſchlauer wie der Teufi, er 
Kalſer und König um den Daum drath, hat Na⸗ 
polion kloan gemacht, Juden, Türken, Heiden, 
alle fürchten ihn, nachher ſoll er nit die Kalk 
wandlerliſel kloan kriag'n? Han, was ſagſt n 
excellentiſche Durchlaucht zu unſerm Vertrauen 3 
Di, wo Do nit amal a D:fterreicher, ſondern 
nur a Preuß biſt?“ — „Was ich ſag?“ De 
eiſerne Kanzler mußte für einen Aagenblick di 
Augen zudrücken. So eine elementare Lobe 
hebung war ihm im Ausland noch nicht vo 
geſommen, obwohl er an Ehrenbezeugungen a 
Art überreich gewöhnt war. 

„Das iſt Alles ſchön und gut,“ meinte 
nach einer Weile, nachdem er ſich von ſein 
Schreck erholt hatte, „aber ſagen Sie nur, lie 
Herr Bürgermeiſter, auf welche Weiſe ſoll ich de 
Uebergriffen Ihrer Frau ſteuern?“ 

„Wenn wir dös wüßten, wär i nit bei 
excellentiſchen Durchlaucht da,“ gab der Bauer 
faſt beleidigt zurück. „A Menſch, der a folder 
Menſch is wie Du, dös muaß auch ein Weiber⸗ 
ken ner ſein, dös behaupt' , der Bürgermeiſt 
von Stephanshauſen.“ a 

„Ja, ja. Sie müſſen es ja wiſſen“ — mur 
melte Bismarck nach eine Weile, dann aber zog 
er eine Vifitenfarte aus der Brieftaſche herb 
überſchrieb ſie und ſteckte ſie in ein Couvert d 
er verſchloß. i 5 

„So,“ meinte er, wenn Ihre Frau wieder 
aufſäſſig wird, geben Sie ihre dieſe Karte. Das 


Stephaushauſen zu verſaufen. Bhüat Ihna Gott, 
exzellentiſche Durchlaucht, grüaſſen's Ihna Weib 
zu Haus.“ Sprachs, ſchlug dem eiſernen Kan 
vertraulich auf die Schulter und trollte ſich glüde 
lich lächelnd zum Gartenthor binaus. 


* ur 
Am Abend deſſelben Tages konnten ſich die 
Stammgäſte des Hirſchenwirthes, allwo die ehr ne 
werthen Mitglieder der Bürgerſchaft von Stephans ⸗ 
haufen verkehrten, nichl genug wundern, daß dern 
Herr Bürgermeiſter in ſo fröhlicher Stimmung 
war und ſogar über einen — Haus ſchlüſſel I: 
verfügte. Noch mehr aber erſtaunten fie, als die 
Frau Bürgermeiſterin bei der nächſten Gemeinde⸗ 
figung durch ihre Abweſenbeit glänzte und ſchließ⸗ 
lich ganz von der Bildfläche des öffentlichen Lebens 
verſchwand. Wie dies kam, blieb Allen lange a 
Räthſel, und erſt nach dem jähen Tode der 
wandlerin, dem ſie Anfangs der neunziger Jahre 
zum Opfer fiel, wurde es gelöſt. Der trauernde 
Gatte konnte es ſich nicht verſagen, feine Ge⸗ 
meinderäthen das Rezept vorzuleſen, durch das 
die ſelige Kalkwandlerin feiner Zeit in ein Lämm⸗ 
chen verwandelt wurde. Es lautete: 
„An die Frau Bürgermeiſterin in Stephans⸗ 
hauſen!“ a 
Wer ſich unbefugt in öffentliche Aemter 
miſcht, oder einen mit einem öffentlichen Amt 
Betrauten an der Ausführung ſeines Amtes 
hindert, oder ihn in der Ausführung deſſelben 5 
beeinflußt, wird mit Gefängniß beſtraft. Da 
Sie dies ſeither gethan, ſteht Ihnen die Thüre 
zu demſelben offen, und Sie haben es nur der 1 
Nachſicht Ihres Gatten zu verdanken, wenn er 
ſeine Amtsbefugniß nicht dazu in Anſpruch 
nimmt, Sie dahin zu bringen, wohin Sie 
gehören. 5 


Mit dem Rathe, dieſe ER weden 3 | 


10 Auf der anderen Seite der Karte ſtand zu 
eſen: 5 
„Otto Fürſt von Bismarck, b 
? Deutſcher Reichskanzler.“ 1 
Dieſe Inſchrift wird heute noch von dem 
alzen Kalkwandler in der Herrgottsecke als Heilig ⸗ 
thum aufbewahrt und es iſt ſicher, daß ſie auch 
gar manchen anderen „Beſeſſenen“ erlöſen würde, 
wenn ſie von den zarten Damen beherzigt werden 1 
möchte. a 
— — —| i 


Die deutſche Schifffahrt auf der 
Pariſer Weltausſtellung. f 


Auf der Weltausſtellung in Paris werden die 
großen Rhedereien der deulſchen Seeſtädte durch 


Den künſtleriſchen Mittelpunkt ihres Ausſtellungs⸗ 


uilden, die vom Berliner Bildhauer Wenck geſchaffen 
bnd in der Werkſtatt von Bommer in Kupfer ge⸗ 
trieben iſt. Das Werk ſtellt, ſchreibt die „Voſſ. 
Ztg.“, die den ganzen Erdkreis umfaſſende Wirk⸗ 
ſamkeit der Schifffahrt dar. Es ruht auf einem 
umfangreichen, niedrigen Sockel, auf dem man die 
Namen der ausſtellenden Geſellſchaften lieſt; ein 
kreisrunder metallener Gürtel, der auf blauem 
Grunde die vergoldeten zwölf Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes trägt, umſchließt die mächtigen Schultern 
des nordiſchen Donnergottes Thor, der mit Haupt 
und Bruſt aus dem Grunde hervorragt. Seine 
linke Hand hält das Zeichen ſeiner Kraft, den un⸗ 
gefügen Hammer, während der hochemporgereckte 
rechte Arm mit rieſiger Fauſt die Mitgardſchlange 
packt, die ſich ihrerſeits um eine Weltkugel ſchlingt, 
ſodaß ihr Rachen den Nordpol und ihr Schwanz 
den Südpol berührt. Das Haupt des Donnerers 
iſt hintenübergeneigt, und mit ſtarkem Hauch ſeines 
Mundes, den der Künſtler plaſtiſch dargeſtellt hat, 
ſcheint er die Erde in Bewegung zu ſetzen, die 
durch einen im Innern befindlichen Elektromotor 
in Rotation erhalten wird. Ihre Oberfläche zeigt 
die Länder und Meere und läßt in verſchieden⸗ 
farbiger Darſtellung die ſämmtlichen deutſchen 
Scchifffahrtslintien ſehen. Zwei edelgeſtaltete nackte 
Figuren umſchweben den unteren Theil der Erd⸗ 
kugel: Der Tag, ein geflügelter Jüngling mit der 
Fackel, ſcheint die Nacht, eine fliehend zurück⸗ 
gelehnte Frauengeſtalt, ergreifen zu wollen, ein 
Symbol der ſich ewig fliehenden Tageszeiten. Die 
ganze Gruppe iſt 10 Meter hoch. 


nen 


W 


Vermiſchtes. 


Bismarcks Arzt, Profeſſor Schwe⸗ 
ninger, erwähnt nach der „Zeitſchrift für 
Krankenpflege“ in einem Wiener Fachblatt bet 
Beſprechung der Krankheit des Fürſten diejenigen 
Heilfaktoren, die ihm bei der Behandlung des 
Faüuürſten jo vortreffliche Dienſte geleiſtet haben. Es 
war im Jahre 1883, als Profeſſor Schweninger 
zum erſten Male zu Bismarck gerufen wurde, zu 
einer Zeit, wo der Kanzler von ſeinen Aerzten fait 
auf den „Ausſterbeetat geſetzt“ war. Profeſſor 
Schweninger ſchreibt: „Nach vierzehntägiger 
g 
E 


ſchwerer und ſorgenvoller Arbeit, in der die ganze 
Lebensweiſe, Eſſen, Trinken, Bewegung, Ruhen, 
Arbeiten, Schlafen aufs Strengſte individualiſierend, 


bis in das kleinſte Detail geordnet und überwacht 
war, trat ſchon eine entſchieden wahrnehmbare 
Beſſerung ein. Nachdem dann der Fürſt auf meine 
Bitten nach Friedrichsruh gegangen war, konnte ich 
dort, wo ich mehr mit dem Kranken allein war, 
eine in allen Details von mir überwachte und 
ſtrenge Behandlung durchführen. Ich beſtimmte, 
ſo weit es irgend möglich war, die Arbeitszeit 
und das Penſum dafür, regelte auch nach Zeit und 
Umfang die Erholung, Bewegung, Ruhe, über⸗ 
wachte Eſſen und Trinken nach Zeit, Quantität 
und Oualität, regelte Aufſtehen und Niederlegen, 
griff überall, wo es noth that, mäßigend oder an⸗ 
regend ein, und hatte ſchließlich die Genugthuung, 
in körperlicher und ſeeliſcher Beziehung entſchiedene 
Fortſchritte verzeichnen zu können. Es iſt bekannt, 
ein wie unbegrenztes Vertrauen Bismarck zu ſeinem 
Arzte hatte und wie muſterhaft gehorſam er ſich 
deſſen Anordnungen fügte. Bei dieſer Gelegenheit 
erzählt Profeſſor Schweninger einige Worte Bis⸗ 
marcks aus den letzten Lebenstagen. Als der 
Schmerz — „man müßte die Schmerzen wie die 
Farben unterſcheiden können“, bemerkte er einmal 
— ihm ſelbſt die Bettlage unerträglich machte, 
meinte er: „Das Bett, mein beſter Freund, will 
mich nicht mehr,“ und wenige Tage vor dem Ende 
ſprach er ſinnend: „Nicht Euphorie (Wohlbe⸗ 
finden) wünſch ich mehr, ſondern Euthanaſie (ſchmerz⸗ 
loſen Tod).“ 


Radfahrende Schutzleute. Der 
Polizeidirektor in Leipzig hat eine größere Anzahl 
Angehöriger der Schutzmannſchaft, auch ſolche 


höherer Chargen, im Radfahren ausbilden laſſen, 
um eine Verbindung zwiſchen den Außenwachen 
und eine ſchnellere Heranſchaffung von Manns 
ſchaften, namentlich während der Nachtzeit, wenn 
die anderen Verkehrsmittel ruhen, bei Bränden, 
Unglücksfällen ꝛc. zu erzielen. Die radelnden 
Schutzleute ſind ein neuer Zug im Bilde der 
Großſtadt, deſſen Anblick noch recht ungewohnt an⸗ 
muthet, aber das Gefühl der Sicherheit doch 
weſentlich erhöht. 

Die Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe. Der Profeſſor Grancher trat, wie 
aus Paris geſchrieben wird, in der letzten 
Sitzung der Académie de Medecine für die 
obligatoriſche Erklärung der Tuberkuloſe als an⸗ 
ſteckende Krankheit ein. Er führte aus, daß es 
eine alte, aber höchſt gefährliche Tradition iſt, die 
Tuberkuloſe als eine Krankheit anzuſehen, an der 


man ſterbe, ohne ſie zu nennen, und daß die Aerzte 
bisher nicht den Muth gehabt hätten, gegen dieſe 
Tendenz ſich aufzulehnen. Der Vortragende geſtand 
ein, ſelbſt in dieſer Hinſicht nicht die erforderliche 
Energie gezeigt zu haben: zweimal habe er ſich 
bewegen laſſen, Angeſichts des allgemeinen Wider⸗ 
ſtrebens darauf bezügliche Anträge zurückzuziehen, 
trotzdem auch der berühmte Erfinder des Tuber⸗ 
kuloſe-Serums Dr. Roux auf feiner Seite ſtand. 
Heute habe ſich die Lage aber ganz geändert. Die 
öffentliche Meinung jet in Erregung gerathen und 
habe den Ernſt der Gefahr endlich begriffen: die 
Familien verlangen jetzt ſelbſt, wenn eines ihrer 
Mitglieder verdächtige Symptome aufweiſe, die un- 
geſchminkte Wahrheit zu erfahren, um ſofort die 
entſprechenden Maßregeln ergreifen zu können. 
Man habe alſo in Frankreich nicht ganz umſonſt 
gearbeitet: aber der Wahrheit zu Ehren müſſe zu⸗ 
geſtanden werden, daß der jüngſt in Berlin 
ſtattgehabte Kongreß infolge ſeines internationalen 
Charakters und vorzüglich wegen der Theilnahme 
der Fürſten Deutſchlands erſt den Stein ins Rollen 
gebracht habe. So habe denn endlich in Frank⸗ 
reich auch die außerparlamentariſche Tuberkuloſe⸗ 
kommiſſion einſtimmig beſchloſſen, die Tuberkuloſe 
in die Liſte der Krankheiten einreihen zu laſſen, 
für die ein obligatoriſcher Melde— 
zwang beſteht. 

Gute Witzbolde ſcheinen die Kolmarer 
Lohnkutſcher zu ſein. Ihre Vereinigung veröffent⸗ 
licht in elſäſſiſchen Blättern folgende Bekannt⸗ 
machung: „Wir ſehen uns durch das Aufſchlagen 
aller Handwerker gezwungen, auch unſere bisherigen 
Preiſe zu erhöhen, und zwar für Hochzeiten, pro 
Wagen Zweiſpänner: Katholiſche 10 Mk., Pro⸗ 
teſtantiſche 12 Mk., Israelitiſche 15 Mk. Be⸗ 
gräbniſſe, pro Wagen Zweiſpänner: Katholiſche 
8 Mk., Proteſtantiſche 10 ME, Israellitiſche 15 
Mark. Kindtaufen pro Wagen Zweiſpänner 6 M., 
Einſpänner 3 Mk. Einſpännerwagen zu Hochzeit 
und Begräbniß pro Wagen die Hälfte der Zwei⸗ 
ſpänner.“ — Alſo, nach Anſicht der Kolmarer 
Lohnkutſcher ſind alle Menſchen zwar gleich ge⸗ 
boren, nachher aber tritt ein ſtarker Unterſchied ein. 

Zur Lage in den öſterreichiſchen 
Kohlenrevieren wird aus Prag geſchrieben: 
Auf zahlreichen Werken des Duxer und Teplitzer 
Reviers ſind bereits erhöhte Lohnſätze in Kraft 
getreten. Aus dem Brüxer Revier wandern viele 
Bergarbeiter nach Sachſen und Weſtfalen aus. Der 


Verein für die bergbaulichen Intereſſen Nord⸗ 
weſtböhmens weiſt den gegen den nordweſtböhmi⸗ 
ſchen Kohlenbergbau erhobenen Vorwurf des Kohlen⸗ 
wuchers in einer Kundgebung zurück und kündigt 
eine Schrift an, worin die Nothwendigkeit der 
Preisſteigerung begründet werden ſoll. In Kladno 
wird fortgeſtreikt. 


— — — ——— 2 —ü—4ä . — — 
Für die Nedaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Sonnabend, den 31. März 1900. 

Für Getreire, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außen 
dem notirten Preiſe - M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion ujancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 758—766 Gr. 147 bis 

148 M. bez. 
inländiſch bunt 658 — 750 Gr. 122—142 M. bez. 
ggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. N 5 
inländiſch grobkörnig 691 750 Gr. 130—133 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 632—686 Gr. 121—130 M. bez. 
Erbſen per Tonne von (00 Kilogr. 

inländiſch weiße 120 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 113—116 M. bez. 

tranſito 105 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 112—122 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen: 3,95 — 4,35 M bez 

Roggen- 4,35 —4,4½½ M. bez. 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


R o 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: 
880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 
inel. Sack Gd. 


Der 


uhig. Nendement 
10,00 M. 


Börfen-Vorftand, 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 31. März 1900. 

Weizen 136 —148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 124 — 130 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120— 132 Mark, 
feinſte, über Notig. 

Hafer 12—124 Mt. 

Fultererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135 —145 Mk. 


Bekanntmachung. 


Die bereis im Jahre 188. fegründ et, 

Bun: Volks⸗Bibliothek wird zur allgemeinen 
5 utzung insbeſondere Seitens des Hand⸗ 
werker⸗ und des Arbeiter⸗Stand ange⸗ 
llegentlichſt empfohlen. 
# Dieſelde enthält eine reichhaltige Samm⸗ 
lung von Werken der Klaſſiker, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturkunde, Unterhaltung, von 9. Ap 
Jiamugendſchriften, illuſtrirten Werken, älteren Tann, zu 
Zeitſchriften aller Art. IE 

Das Leihgeld beträgt vierteljährlich 50 Pf. 
Mitglieder des Handwerkervereins dürfen die 
Bibliothek 3 a 
8 onen, welche dem bliothekar nicht 
perſönlich als ſicher bekannt ſind, müſſen den 
ede eines Bürgen beibringen. 
= ie Herren Handwerksmeiſter und ſonſtigen 
Arbeitgeber wollen ihr Perſonal auf die ge⸗ 
meinnützige Einricheung aufmerkſam machen 
und zu deren Benutzung behülflich ſein. 
Die Volksbibliothek befindet ſich im Haufe 
Dospitalſtraße Nr. 6 (gegenüber der Ja⸗ 
ur cobs Kirche) und iſt geöffnet: 
Mittwoch Nachmittags von 6 bis 7 Uhr 
Sonntag Vormittags von 11 ½ bis 12½ Uhr. 
1 Thorn, den 12. Oktober 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Ruf den f 


Bekanntmachung. 


Schlage Nr. 11 belegene Wieſenparzelle Nr. 17 
bisher an Herrn Dahmer Thorn, verpachtet, 
dom 11. November 1899 ab zum 10. 
ber 1904 öffentlich meiftbietend an Ort und 
Stelle verpachtet werden. 

Wir W hierzu einen Termin auf den 


der Reſtauration Grünhof verſammeln wollen. 

Die Verpachtungsbedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht und können auch vor 
her in unſerm Bureau I (Rathhaus I Tr.) 
eingeſehen werden. 

Der Meiſtbietende hat den halben Betrag 
der jährlichen Pacht als Kaution im Termin 
zu hinterlegen. 

Der Hilfsförfter Neipert iſt angewieſen, die 
Parzellen auf Wunſch vorzuzeigen. 

Thorn, den 26. März 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Tie für den Neubau ver 
erforderlichen Schloſſerarbeiten 
Materiollieferungen ſollen am 

ttwoch, d. 4. April d. Is., n 

Vormittags 11 Uhr, f 

im St dtbauamte vergeben werden. J 
Zeichnungen, Angebots ſormulare, Bedin⸗ 


äd chen 3 


. e guns ſoll dx t 


Novem⸗ 


. J., Vormittags 11 Uhr anbe⸗ 
weicher Zeit ſich Pachtinſtige an 


E. G. 


Daupıfeuerivunbe 


einſchließlich 


Winterharter 


Preis verzeichniss 
sonst und postfrei. 


In zweiter neubearbeiteter Auflage erschien soeben: 


In tem Hauſe des Klein⸗Ki de ⸗ Z wehr⸗ 
Vereins Gar tenftraße Nr. 22 (Eingang von 
der Schulſtraße) iſt eine 


zungen liegen im Stadtbauamte während der 
dienſtſtunden zur Einſicht aus, und können 
auch von dort gegen Erſtattung der Schreib⸗ 


Zweig⸗Anſtalt 
ee ichen Volksbibliothet errichte 
worden. 


erfolgen jeden 5 
jeden Dienſtag und Freitag, 
Abends von 5 bis 6 Uhr. 

Die Abonnementsbedingun gen find dieſelber 
wie für die Hauptbibliothek, deren Benutzung 
daneben freiſteht. 

Der Vierteljahrs⸗Belirag beträgt 
50 Pfennig. Der laufende Monat wird in 
das nächſte Vierteljahr hineingerechner. 

Die Benutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 
ſondere Handwerkern und Arbeitern em⸗ 


Stelle 


M 


zu beſetzen. 
Mark. 


N 


N 


7 ere nigung und 
: lo — den o. März 1000. weifen, 
__Der Wagifirat, | Der Manifirat. 


Bekanntmachung. 


Nachſtehender Gemeindebeſchluß: 

Zur Deckung der nach Tit. VI Poſ. 
1a und d der Ausgabe des Kämmerei 
Etats für 1900/1901 erforderlichen Stroßen- 
reinigungskoſten werden gemäß des Straßen⸗ 
reinigungsſtatuts vom 8.— 14 November 
1894 von den Anliegern der täglich ger 
reinigten Straßen und Plätze 12%, und 


5 
1 


ſollen am 


* 


F 


= — irn. De 180 Mal ge nütte V 
N ereinigten Straßen uſchläge zu 
E Gebändeftenter, d. h. in AR: 1886 — meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft G. 
5 age en N werben. 87 
2 eſe Zu e werden als „Belt äge“ i n. 2 
5” — des 8 9 aa Abſ. Bei. Be U TERROR ET 85 
nach dem anliegenden Vertheilungsplan er- nei 
ne Ernſtgemeint! |® 
nuch, daß en ncht Nolte, | ift bie voryügl. Wirkung von Mabebenter: | [9 
’ eilun an ne oſten . 27 
nac weis in unſerer RämmmereisRebentaffe Carbol⸗ x heerſchwefel Seife [69 


Steuer kaſſe), Rathhaus 1 Treppe n äh rend de 
3 eit vom 31. März bis 7. April d. Js. zur 
3 ſicht offen außliegt und daß Einwendungen 
i egen dieſen Beſchluß bis zum 7. M 

dem Magiſtrat einzubringen find. 

; Thorn, den 29. März 1900, 


Der Magiſtrat. 


enov, fl. Wohn., 2 Zimm., 


aid. Je. pickel, 


zebühren bezogen werden. 
Thorn, den 30 März 1900. 


Die Ausgabe der Bücher wird bortjelbfi D 


Bekanntmachung. 
Für die Somme monte vom 1. Mat bis 


1. Oktober iſt im hieſigen Schlachfhauſe die 
eines Maſchiniſten 


Bewerber wollen ſich baldigſt ſchriftlich 
melden und ſich über ihre bisherige Beſchäf⸗ 


Thorn, den 29. März 1900. 


Alte Metalle, altes Leder, 


Freitag, den 6. April d. Is., 
Vormittags /29 Uhr 
am Wagenhaus IV hinter der Defenfions- 
kaſerne, demnächſt am Wagenhaus III 
an der Culmer Esplanade und Lü⸗ 


v Bergmann & Co. Radebeul⸗Dresden. 
Schutzmarke: Steckenpſerd. 

egen alle Ar en Hantuureinigkeiten und 
autausſchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ X 
Pnuſtelu, 
Blüthchen, Leberflecke ꝛc. 

à Stück 50 Fa 
und Anders & Co. 


lle Küche Hofwohnung, 2 unmöbl. Zimmer Maſſenartike 
all. Zub., daj. ! Zim. z v. Bäcker. + 1 ſofort zu vermiethen. B f 


er Magiſtrat. 


Die Vergütung beträgt monatlich 


Leiſtung durch Zeugniſſe aus- 


Packkiſten pp. 1 


75 
TE 


Finnen, Hautröthe, 


bei: Adolf Leetz 


nebſt ne 
Bäckerſtr. 43. a 


In Halbleder geb. 18 Mk. 50 Pf. oder in 88 Lieferungen zu je 80 Pf. 
Dig erste Lieferung zur Ansicht, Prospekte ‚gratis durch 


5 Verlag 


GEIESIITITTIDTTRN 


1 Poſtpacket enthält 25 
22 Expl. dauerhaft gebunden A 40 Pf. 


Dina und Verlag der Ynnıkabumoruane 4 et Lambeck, Adern, 


Citronenbaum 


aus Japan 


hält unsere deutschen Winter ohne Bedeckung im Freien 
aus, kann wie jeder heimische Frucht- und Zierbaum 
auch in unseren Gärten gezogen werden 
Blüthen weiss, köstlich duftend. Junge ½ —1 m hohe Bäumchen 
zum Auspflanzen ins Freie à Stck. 2 Mk. 5 Stck. franco 9 Mk. 
Sämmereien und Blumenzwiebeln um- 


über 


Ziegler, Pflanzenversand. 
Grosszschocher-Leipzig. 


Mit 118 Kartenblättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf 1 
den Karten und Plänen vorkommenden Namen. 


jede Buchhandlung. 


des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien. N 


Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 


ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


Danziger Parkett⸗ und Holz⸗Jnduſtrie = 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


und Inhaltsverzeichniß. Garantirt vollſtändig 2603 f. 


Frucht goldgelb, 


5 
I. dauerhaft brochirt u. beſchnitten & 25 Pf., oder 
Schwarz & Co., Berlin C 14, Aynenſtr. 29. 


In unſerem neuerbauten Hauſe Araberſtr. 
Nr. 5 ſind noch 


ed 

— Wohnungen, 

mit 2 beſond. Eingängen, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Entree, Küche, Speiſekammer und Zubehör; 
'erner 1 Keller als Werkſtelle, Lagerraum ober 


zu jedem anderen Zwecke geeignet, zu vermiethen 
Zu erfragen bei R. Thobe, Bauunter⸗ 


nehmer, Bäckerſtraße Nr. 26. 1. 


Gioß. ü. kl. Möbl. Zimmer 
er eee 8 


Far e U 


Etage, Bromberger · V A . 
ser Nr. 11, bis jetzt von Herrn Major 

Umann bewohnt iſt von ſofort oder ſp 
zu vermiethen. Soppart eſtr. 17. 


Cine Familienwohnung 


von 2 Zimmern und Zubehör nom 1. April zu 
vermiethen Borchardt, Fleiſ⸗ 


Mehtrit kl. Wohnungen 
von ſofort zu vermiethen. B 29. 
wo Möbl. Zimmer 


mit u. ohne Penſ. zu vem Arab 16. 


Wohnung c e 


3 Zimmern nebſt 5 
Gerechteitrahe LO von ſofort zu verm 


Soppart, Bacheſtraße 17, l. 


Größter 


